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Ein kurzer Blick in die Zukunft

Wie das Leben in dreißig Jahren aussehen könnte

Draußen flirrt die Luft und sie riecht nach brennenden Kie-
fernnadeln. Seit drei Wochen brennt der Wald südlich, west-
lich und nördlich von Berlin, der Rauch zieht in die Stadt. 
Beim ersten Mal sind Sie nachts noch panisch aufgewacht, erst 
durch die Wohnung gelaufen, dann ins Treppenhaus, dann 
auf den Hof, um zu sehen, wo es brennt. Mittlerweile haben 
Sie sich daran gewöhnt.

Drinnen brummt die mobile Klimaanlage. Der Schlauch 
führt aus dem Fenster, das mit dünnem Stoff notdürftig ab-
gedichtet ist. Trotzdem dringt sofort wieder heiße Luft nach 
innen. Das Gerät ist nicht darauf ausgelegt, eine Dreizimmer-
wohnung zu kühlen, aber der Vermieter hat die Wohnung nie 
mit einer festen Klimaanlage ausgestattet. Manchmal geht sie 
aus. An der Stille, vor allem aber an der sich rasch aufstauenden 
Hitze merken Sie, dass der Strom ausgefallen ist. Die Feuer der 
vergangenen Jahre haben den Windparks Brandenburgs zuge-
setzt und den Leitungen auch. In Frankreich, wo noch Atom-
kraftwerke laufen, sieht es nicht besser aus. Entweder es fehlt 
Kühlwasser oder es ist so warm, dass man es nicht nutzen darf, 
weil es sich dadurch weiter erhitzen und man Ökosysteme im 
Fluss zerstören würde. Ab und an wird der Strom abgestellt.
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Es ist der vierte Dürresommer in den vergangenen sechs 
Jahren. Erst hat es drei Jahre kaum geregnet. Im ersten Jahr 
zog eine mehrwöchige Hitzewelle über Deutschland. Mehr als 
45 Grad im Schatten, Jahrtausendhitzewelle. Mehr als Zwan-
zigtausend Tote. Im zweiten Jahr fiel der Rhein trocken. Die 
Lieferketten wurden gestört, die landwirtschaftlichen Erträge 
brachen ein, viele Wälder starben, vor allem im Jahr darauf.

Im dritten Jahr wurde Trinkwasser rationiert, angeordnet 
von der Landesregierung: eine Dusche alle vier Tage war noch 
drin. Die Polizei kontrollierte regelmäßig.

Die Niederlande haben es ohne Rationierung versucht, 
ohne Polizei, nur mit Appellen, bis in den ersten Krankenhäu-
sern das Wasser versiegte und die ersten jungen Mütter und 
alten Patienten starben.

Dann regnete es ein Jahr wieder etwas mehr. Es fühlte sich 
an wie ein normales Jahr, so wie Sie es von früher kannten. 
Das Wasser reichte aber im Ansatz nicht, um die Speicher wie-
der aufzufüllen. Im vergangenen Jahr regnete es in einigen 
Landesteilen so viel, dass Sturzfluten Dörfer zerstörten. Die 
Schnellbahnstrecke Berlin-München: unterbrochen. Die Auto
bahnen A1 und A9: massiv beschädigt. Ladesäulen. Strommas-
ten. Brücken: zerstört.

Nun also die nächste Jahrtausendhitzewelle. Wieder wird 
Wasser rationiert. Vorrang haben Agrarbetriebe und Kran-
kenhäuser, aber auch Altenheime und Kitas.

Es ist kein schlechtes Leben. Sie haben Glück, es gab noch 
keine Hungerrevolte in Deutschland, überhaupt keine Revo-
lution, jedenfalls keine erfolgreiche, wie in so manchen Nach-
barländern, sowieso im Globalen Süden, auch keinen Putsch, 
keinen Krieg. Manchmal gehen Sie ins Kino, ins Stadion, ins 
Konzert.
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In wenigen Wochen steht eine Bundestagswahl an, aber Sie 
wissen nicht, ob Sie zur Wahl gehen werden. Die Unterschiede 
zwischen den Parteien sind marginal geworden.

Die Schäden der Fluten aus dem Vorjahr sind noch längst 
nicht beseitigt. Die Steuern wurden zuletzt deutlich erhöht 
und keine relevante Partei will sie senken. Die Staatsschulden 
sind in die Höhe geschossen. Sozialleistungen wurden ge-
kürzt, Renten, die ein paar Jahre staatlich bezuschusst wurden, 
sinken ständig.

Das Geld, das der Staat hat, braucht er, um zerstörte Infra-
struktur wiederaufzubauen, Bewässerungssysteme anzulegen, 
Bauern zu stützen und durch Subventionen dafür zu sorgen, 
dass Energie, Wasser und Lebensmittel halbwegs erschwing-
lich bleiben.

Weltweit sind weit über 700 Millionen Menschen auf der 
Flucht, weniger, als einst befürchtet worden war, aber so viele, 
dass es selbst im linken Spektrum keine Partei mehr gibt, die 
sich ernsthaft gegen die Militarisierung der Grenzen wehren 
würden. Niemand schaut so genau hin, solange nicht zu oft 
scharf geschossen wird.

Steuerpolitik, Sozialpolitik, Arbeitspolitik, Migrationspolitik, 
Infrastrukturpolitik, Agrarpolitik, Verteidigungspolitik,  Ver-
kehrspolitik, Finanzpolitik – überall herrscht Alternativlosig-
keit.

Es ist das Jahr 2050 und Sie sind ein weitgehend freier 
Mensch in einem weitgehend freien Land. Manchmal erin-
nern Sie sich daran, wie es war, als Sie jung waren, als freier 
Mensch in einem freien Land.
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Einleitung

Dieses Buch ist ein politisches Buch. Es geht um den Men-
schen in der Gesellschaft, um Politik, Institutionen und um 
das, was sie zu hüten und zu bewahren suchen, wenn sie gute 
Institutionen sind: die Freiheit. Im Mittelpunkt dieses Buchs 
stehen drei sehr einfache Fragen. Was bedeutet Demokratie 
eigentlich in Zeiten der Klimakrise? Lässt sie sich unter die-
sen Umständen überhaupt noch bewahren? Und wenn ja, 
wie?

Wenn es um Klimaschutz geht, treffen zwei wahre Aussa-
gen aufeinander. Es geht seit einer Weile extrem viel voran, 
gemessen am politisch Möglichen. Aber es geht längst nicht 
schnell genug voran, gemessen am Notwendigen.

Als am 20. September 2019 allein in Berlin mehrere Hun-
derttausend Menschen für mehr Klimaschutz demonstrierten, 
einigte sich wenige hundert Meter entfernt im Kanzleramt die 
damalige Regierung auf ein Klimapaket, das am Notwendi-
gen  weit vorbeizielte. Die Kanzlerin, Angela Merkel, sagte 
dazu einen programmatischen Satz: »Politik ist, was möglich 
ist«. Sie löste den Konflikt zwischen dem Notwendigen und 
den Begrenzungen der Politik auf, indem sie die Möglichkei-
ten aktueller demokratischer Politik absolut setzte: Es geht 
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eben so schnell, wie es geht. Das muss reichen. Das Problem 
ist: Es reicht eben nicht.

Auf der anderen Seite steht der Verdacht im Raum, ein Teil 
der Klimaaktivist*innen sei bereit, den Konflikt anders aufzu-
lösen, zulasten der Demokratie, wenn nötig. Es muss so schnell 
gehen wie nötig. Egal, wie. Aber das kann keine Option sein. 
Nur: Irgendwie muss man ihn auflösen, diesen Widerspruch.

Glücklicherweise, das wäre die wichtigste Botschaft die-
ses Buchs, gibt es eine dritte Möglichkeit. Der vermeintliche 
Gegensatz erweist sich bei genauerem Hinsehen als Schein-
gegensatz. Die vermeintliche Krise der Demokratie ist in 
Wahrheit erst einmal nur eine Krise der Demokratietheorie. 
Demokratie und Klimaschutz hängen sogar eng zusammen.

Die Antworten auf die drei zentralen Fragen lauten daher 
in aller Kürze: Ja, Demokratie lässt sich bewahren – höchst-
wahrscheinlich jedenfalls. Aber nur, wenn wir die Klimakrise 
bremsen, und das wiederum wird nur gelingen, wenn wir um-
denken, denn Demokratie in dieser Zeit muss etwas anderes 
bedeuten können und vielleicht auch anders aussehen können 
als bisher.

Auf eine einfache Formel gebracht: Wir werden die Demo-
kratie nur retten, wenn wir das Klima retten. Wir werden das 
Klima nur demokratisch retten. Dazu muss sich unser Ver-
ständnis von Demokratie ändern können.

Die zentralen Thesen dieses Buchs lassen sich allerdings 
nicht diskutieren, ohne eine ganze Reihe anderer Fragen zu-
mindest zu streifen. Was passiert, wenn das Weltklima sich so 
schnell verändert wie mindestens seit Millionen Jahren nicht? 
Warum fühlt sich die Welt mit einem Mal wieder so biblisch 
an? Was ist der Mensch, was macht ihn aus? Was ist Freiheit? 
Was ist Demokratie?
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Tatsächlich entscheidet sich in den nächsten Jahrzehnten 
wahrscheinlich die Zukunft der Menschheit in den nächsten 
Jahrhunderten, womöglich Jahrtausenden. Auch wenn es sich 
nicht so anfühlen mag, dies ist ein Epochenbruch.

Aus dieser Diagnose spricht nicht der Narzissmus der 
Gegenwart, der sich immer schon im Zentrum der größten 
Beschleunigung, der glorreichsten Entwicklung, der vollkom-
mensten Weisheit, der chaotischsten Krisen vermutet. Auch 
wenn es natürlich so klingen muss. Aus dieser Diagnose 
spricht nur eine ziemlich simple Analyse.

Der Mensch sorgt dafür, dass das Klima sich radikal ändert, 
so schnell wie kaum je einmal. So radikal, wie er es noch nie 
erlebt hat. Und weil das Klima überall ist, weil es keinen 
klimalosen Ort gibt, weil Klima alles beeinflusst, deshalb ver-
ändert das radikal neue Klima auch alles andere für immer. 
Also muss man sich Gedanken machen, wie sich die Dinge 
verändern könnten und sollen. Auch die Demokratie. Es wird 
sowieso nichts bleiben, wie es war.

Ich wünschte, es wäre anders.
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I  Wir werden die Demokratie 
 nur mit Klimaschutz retten

Mitten im Epochenbruch

Wie speziell die Bedingungen waren, unter denen 
Zivilisationen entstanden

Um ermessen zu können, wie einschneidend die aktuelle 
Klimakrise ist, muss man zunächst zurückschauen. Weiter zu-
rück als bis zum Beginn der modernen Demokratie. Auf all 
die Jahre davor, in denen der Mensch nun siedelt, Städte baut, 
Straßen und Wasserleitungen anlegt und komplexe Gesell-
schaften formt. Und auf all die vielen Jahrtausende vorher, in 
denen er das nicht tat.

Die ersten Wesen, die wir heute als Menschen bezeichnen, 
als Angehörige der Gattung Homo, lebten nach aktuellem 
Wissensstand vor etwa zweieinhalb Millionen Jahren. Der 
Homo erectus entwickelte sich vor rund zwei Millionen Jah-
ren, der moderne Mensch, der Homo sapiens existiert seit 
mindestens 200 000 Jahren. Womöglich seit 300 000 Jahren 
oder länger. Über lange Zeit teilte er sich den Planeten mit an-
deren Menschen: Neandertalern, Denisova-Menschen, Flo-
res-Menschen, Luzon-Menschen. Das ist eine sehr lange Zeit 
für sehr viele, sehr unterschiedliche Menschen, um sich Dinge 
einfallen zu lassen, Gesellschaftsformen zu erproben, Kunst 
zu schaffen, die Welt zu formen. Feuerstellen, Werkzeuge, 
Schmuck, Malereien an Höhlenwänden und Monumente aus 
Elfenbein erzählen von Wesen, die nicht weniger klug, nicht 
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weniger geschickt, nicht weniger anpassungsfähig waren als 
wir, die aber in Höhlen oder temporären Unterkünften lebten, 
nicht in Städten.

Frühe Menschen erlebten eine Erde, die heißer war als 
heute, und verbrachten sehr viele Jahrtausende auf einem viel 
kälteren Planeten, in Eiszeiten, unterbrochen von wärmeren 
Perioden, und vor allem auf einem sehr unsteten. Extreme 
Schwankungen waren die Regel, sich ausbreitende Gletscher, 
schwankende Meeresspiegel, sogar die Sahara ergrünte immer 
wieder.

Immer wieder stießen Gruppen des modernen Menschen 
in neue Weltgegenden vor, nur um irgendwann zu verschwin-
den, ohne Spuren im Genom heutiger Menschen zu hinterlas-
sen. Sie starben aus, oft wahrscheinlich, weil das Klima sich 
änderte. Weil sie nicht mehr zurechtkamen, wo sie eben noch 
ein gutes Leben führten, oder weil Nachfolgern durch Um-
weltveränderungen der Weg abgeschnitten wurde, sodass der 
Genpool zu klein wurde.1

Vor rund 11 700 Jahren kam der Planet zur Ruhe. Man kann 
nicht genau sagen, warum, aber das Klima stabilisierte sich. 
Nicht absolut, doch verglichen mit allem, was vorher war. Die 
Systeme, die das Weltklima bestimmen, gerieten in einen 
neuen Zustand. Das Holozän begann und erst in ihm das, was 
wir Zivilisation nennen. Erstmals wurden Menschen Vollzeit-
Ackerbauern, an verschiedenen Orten unabhängig voneinan-
der zu einer ähnlichen Zeit. Diese Ackerbauern verbreiteten 
sich über die Welt, nach Europa, nach Asien im Osten, immer 
weiter dorthin, wo das Klima so war, wie sie es kannten, weil 
sie dort pflanzen konnten, wie sie es kannten. Aus Siedlungen 
wurden in dieser Zeit erst dauerhaft bewohnte Städte, dann 
Metropolen. Aus Gruppen wurden Zivilisationen.



21

Schon vorher haben Menschen womöglich vielfältige und 
komplexe Gesellschaften gebildet, mit verschiedenen Formen 
von Macht, Herrschaft, Beziehungen experimentiert.2 Nicht 
zwingend nur das, was wir heute menschliche Zivilisation 
nennen, schafft Raum für Politik, Kunst, Kultur und Freiheit. 
Und dass das, was wir Zivilisation nennen, mit Schrift, Städ-
ten und Staaten, niemals außerhalb des sehr schmalen Klima-
Korridors des Holozäns existiert hat, bedeutet nicht zwingend, 
dass sie ausschließlich unter diesen ganz speziellen Bedingun-
gen blühen kann.

Alle Aussagen über das Leben vor mehr als zehntausend 
Jahren bergen große Unsicherheit. Aber es spricht doch sehr 
viel dafür, dass es kein Zufall ist, dass die beinahe unglaubli-
che Stabilisierung des Weltklimas und die Verbreitung von 
Sesshaftigkeit, die Bevölkerungsexplosion, die Entstehung 
von Metropolen, Großreichen und staatlich organisierten Ge-
sellschaften derart parallel aufgetreten sind.

Alles, was wir an überlieferter menschlicher Geschichte 
kennen, entstand, während jene Klimabedingungen herrsch-
ten, die wir gerade verlassen. Alle Schriften und alle uns be-
kannten Zeichensysteme. Das Bild, das wir uns von der 
Menschheit machen, ist eines der Menschheit im Holozän.

Wir haben uns in dieses Klima hineingelebt. Seine Struktu-
ren sind deshalb der natürliche Bezugspunkt, wenn man da
rüber nachdenkt, was Gesellschaften stabilisiert und destabi-
lisiert, wie sie funktionieren, was sie bedroht.

Wir wissen schlicht nicht, ob unsere Zivilisation auch unter 
anderen globalen Bedingungen existieren kann, die sich noch 
dazu stark verändern. Sie musste es nie. Für die liberale 
Demokratie, die sich erst seit rund 250 Jahren wirklich über 
die Welt ausbreitet, gilt das erst recht. Wir sind dabei, es 
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an uns selbst auszuprobieren. Es ist ein waghalsiges Expe
riment.

Denn wahrscheinlich war es so: Erst, als sich die Natur sta-
bilisierte, wurde der Mensch in die Lage versetzt, die Natur zu 
kontrollieren. Sie sich, wie er fortan erzählte, untertan zu ma-
chen. Selbst Naturkontrolle gibt es nicht außerhalb der Natur. 
Es ist diese Voraussetzung, die oft vergessen wird, die tatsäch-
liche neolithische Revolution: Die Natur ermöglichte es dem 
Menschen, sie zu beherrschen.

Und das tat er. Vor allem, indem er Kohle, Öl und Gas ver-
feuerte, begann er, alles zu verändern.
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Die Große Beschleunigung

Wie wir uns aus dem Holozän herauskatapultieren

Stellen Sie sich vor, Sie schauten in einer Sommernacht in den 
Himmel. Stellen Sie sich vor, Sie gingen an einer Küste entlang, 
an die Wellen branden, die Gischt schlägt Ihnen immer wie-
der ins Gesicht, das Wasser prallt mit einem Grollen an die 
Felsen. Stellen Sie sich vor, Sie würden im Gebirge von einem 
Gewitter überrascht, der Himmel zieht sich zu, wird finster, 
nur Blitze erhellen ihn, Donner wird zwischen den Tälern hin 
und her geworfen. Oder stellen Sie sich vor, Sie blickten über 
das, was wir uns ewiges Eis zu nennen angewöhnt haben. Man 
kann sich sehr schnell sehr klein fühlen als Mensch in der 
Natur.

Sich den Menschen dagegen als geologische Kraft vorzu-
stellen, das ist viel schwerer. Es klingt schnell nach Hybris, 
nach einem Gottkomplex. Dieses Gefühl ist verständlich, aber 
falsch.

Es ist nicht Hybris, zu glauben, dass Menschen ein Klima 
erschaffen können, in dem Zivilisation, wie wir sie kennen, 
unmöglich wird. Es ist Hybris, zu glauben, dass alles für im-
mer so weitergehen wird, wie es seit zwölftausend Jahren war, 
nur weil das dem Menschen zupasskam. Es ist Hybris, zu glau-
ben, nach einer halben Milliarde Jahre, in denen Pflanzen und 
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Tiere entstanden und ausstarben, könnte sich das Klima nicht 
auch so wenden, dass wir an unsere Grenzen stoßen und dass 
freiheitliche Gesellschaften zugrunde gehen.

Wir wissen längst, dass das ewige Eis überhaupt nicht ewig 
ist. Es schmilzt, es tropft, es verfärbt sich grün und lila von 
Mikroorganismen und schwarz von Ruß und es taut schneller 
und schneller. Zumindest das in der Arktis, im hohen Norden, 
wird wahrscheinlich verloren gehen.

Etwas verständlicher wird diese scheinbare Gotteskraft 
des Menschen, wenn man sich die Erde als System mit vielen 
Teilsystemen vorstellt: Meeresströmen, Wüsten, Trockenwäl-
dern, Regenwäldern, Winden, Wolken, Eisflächen, Biosyste-
men, in denen jeweils bestimmte Elemente und Kräfte zusam-
menwirken und die in sich mehr oder weniger stabil sind. 
Jedes dieser Systeme für sich kann aber instabil werden, wenn 
die inneren Kräfte nicht mehr so zusammenspielen können 
wie zuvor. Und viele hängen miteinander zusammen, beein-
flussen sich, können sich manchmal auch gegenseitig ausglei-
chen,  wenn für eine gewisse Zeit eines davon instabil wird. 
Zusammen ergeben sie einen Planeten, den man auch als 
System beschreiben kann. Über einige Tausend Jahre war es 
bemerkenswert stabil, aber es ist eben sehr viel weniger stabil, 
als man annehmen würde, wenn man die Erde als Ganzes 
denkt.

Es war schon einmal 13 oder noch mehr Grad heißer als 
heute, nur lebten da keine Menschen, auch noch keine Dino
saurier. Das war vor hunderten Millionen Jahren. Es war 
schon etwa 6  Grad kälter, während der Eiszeiten. Meteo
riteneinschläge, Vulkanausbrüche, Pflanzenwachstum oder 
Schwankungen der Sonneneinstrahlung haben das Klima 
immer wieder extrem verändert. Wenn nur große Kräfte wir-
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ken, dann kann sich das Klima wandeln: So ist es in der Ge-
schichte immer gewesen. Und die Kräfte, die der Mensch 
freisetzt, sind enorm. Das Tempo, in dem er es tut, ist sogar 
historisch einzigartig.

Theoretiker des Anthropozäns, des von Menschen gepräg-
ten Erdzeitalters, sprechen von der »Great Acceleration«: der 
Großen Beschleunigung seit Mitte des 20. Jahrhunderts. In 
dieser Zeit fallen extreme Steigerungen im Stoffdurchsatz, 
etwa Energieverbrauch, Wasserverbrauch, Düngereinsatz zu-
sammen mit der Anreicherung von Kohlendioxid, Methan 
und Lachgas in der Atmosphäre, von Stickstoff in Gewässern, 
mit einer Versauerung der Ozeane.

Seit 1900, also etwa seit der Eiffelturm steht, hat sich die 
CO2-Konzentration so schnell erhöht wie in 56 Millionen Jah-
ren nicht. Wahrscheinlich sogar viermal so schnell wie in der 
bisherigen Rekordphase. Die Hälfte der Treibhausgase, die die 
gesamte Menschheit bis heute ausgestoßen hat, kam seit dem 
Fall der Berliner Mauer dazu, in nur drei Jahrzehnten.

Die CO2-Konzentration in der Atmosphäre liegt in den 
Monaten, in denen dieses Buch entsteht, bei etwa 419 ppm, 
also Teilchen auf einer Million Teilchen. So hoch war sie zu-
letzt vor rund 3,6 Millionen Jahren, im Pliozän. Damals hat-
ten sich die Entwicklungslinien von Menschen und Schim-
pansen schon getrennt, aber von Menschen im modernen 
Sinn war noch lange nichts zu sehen. Die Welt war damals 
3 bis 4 Grad wärmer als heute.

Schon Mitte des Jahrhunderts könnten wir eine CO2-Kon-
zentration erreicht haben wie zuletzt vor 15 Millionen Jahren, 
lange bevor die ersten Menschen sich entwickelten.

Die Konzentration von Methan, das ein kurzlebigeres, aber 
viel stärkeres Treibhausgas ist als CO2, liegt aktuell bei etwa 
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1892 Teilchen pro Milliarde Teilchen in der Atmosphäre. Etwa 
dreimal so hoch wie vor der Industrialisierung. Ähnlich sieht 
es mit Lachgas aus.

Das fossile Zeitalter begann in Fabrikhallen und kohlever-
rauchten Arbeiterquartieren, aber die eigentliche Entfesse-
lung fand viel später statt und sie beschleunigte sich bis weit 
ins 20. Jahrhundert hinein. Nicht die Erfindung der Dampf-
maschine markiert ihren Beginn, sondern das Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. Das Anthropozän ist gerade einmal so alt wie 
US-Präsident Joe Biden.

In kaum mehr als 70 Jahren haben moderne Gesellschaften 
die biologischen, chemischen, physikalischen Ströme aus der 
Balance gebracht. So etwas ist immer wieder passiert, aber 
wohl noch nie in dieser Geschwindigkeit und nicht in so vie-
len Systemen gleichzeitig. Ganz sicher nie, seit Menschen 
Städte bauen.

Für die politische Bewertung ist das ein ernstes Problem, 
weil es so schwerfällt, die extreme Beschleunigung überhaupt 
zu sehen. Aus der Sicht eines einzelnen Menschen sah das Le-
ben auf der Erde in dieser Zeit ganz betulich aus. Als Ver-
gleich bietet sich ein fahrendes Auto an: Man kann seelenru-
hig auf der Rückbank eines Autos Karten spielen, während es 
mit 200 Stundenkilometern über die Autobahn rast.

Die Nachkriegsordnung ist der Bezugsrahmen für unser 
ökonomisches und politisches Denken. So, wie der Holocaust 
den ultimativen Zivilisationsbruch markiert, markiert der 
Sieg über den Faschismus den Beginn unserer Epoche. Da-
nach entstanden aus den Trümmern des Krieges die Vereinten 
Nationen, die Europäische Gemeinschaft, die NATO, das mo-
derne Weltwirtschaftssystem, also die Welt, wie wir sie ken-
nen, ganz sicher im Westen und der Bundesrepublik: Aus der 
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Barbarei erwuchs der Frieden, aus der völligen Auflösung 
jeder Ordnung erwuchs Erwartungssicherheit.

Mindestens drei Generationen in den westlichen Gesell-
schaften erlebten diese Zeit als verlässliche Normalität. Aus-
gerechnet diese Zeit ist aber in Wahrheit die Zeit der außerge-
wöhnlichsten Veränderung der menschlichen Umwelt. Gleich 
mehrere Großkrisen fallen zusammen, darunter das größte 
Artensterben seit 65 Millionen Jahren und eben die Klima-
krise.

Die Große Beschleunigung mündet im Epochenbruch, an 
dem unsere Normalität schlimmstenfalls für immer von einer 
neuen Realität abgelöst wird, in der sich so etwas wie eine sta-
bile Normalität gar nicht mehr einstellt.

Nach dem Mauerfall versprach Bundeskanzler Helmut 
Kohl den Menschen in Ostdeutschland blühende Landschaf-
ten. Was nun aber droht, sind glühende Landschaften.
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Glühende Landschaften

Wie extrem es werden kann und warum es  
nicht mehr besser wird

Schon jetzt ist die Welt so warm, wie sie es seit dem Beginn 
der Zivilisation, wie wir sie kennen, nie war: etwa 1,09 Grad 
wärmer als zu Beginn der Industrialisierung. Es ist sehr gut 
möglich, dass schon Mitte oder spätestens Ende dieses Jahr-
hunderts auch die 2-Grad-Marke erreicht wird. Die Welt wäre 
dann so heiß, wie es noch nie ein Homo sapiens erlebt hat. 
Weder die Menschen, die als Erste nach Asien auswanderten, 
noch jene, die im Nahen Osten und Europa auf Neandertaler 
stießen, noch jene, die erstmals Bronze gossen, und auch kein 
Mensch nach ihnen.

Sich vorzustellen, was eine 1,5 oder 2 oder 3 oder 5 Grad 
heißere Welt bedeuten würde, ist auch deshalb eine immense 
Herausforderung. Weil all das eben noch kein Mensch erlebt 
hat, weil es also keinen Präzedenzfall gibt. Und natürlich auch, 
weil es sich im Detail nicht sagen lässt. Versuchen muss man 
es trotzdem.

An dieser Stelle eine kurze Vorbemerkung: Es wird in den 
nächsten Abschnitten um die Wirklichkeit der Klimakrise ge-
hen, um das, was unweigerlich kommt, und das, was droht, 
wenn Klimaschutz weiter verschleppt wird. Wenn Sie nur für 
das Politische mitlesen, wenn Sie sich viel mit dem Thema 
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beschäftigen, wenn Sie selbstverständlich wissen, wie viel 
wärmer die Erde über Land wird als über Wasser, wie stark der 
Albedo-Effekt wirkt und warum er bedeutsam ist, wie außer-
gewöhnlich die gegenwärtige Dürre in Teilen der Welt ist, wie 
vielen Menschen das Trinkwasser ausgehen könnte, was Wei-
zen und Reis droht und ab wann Hitze und Feuchtigkeit für 
den Menschen wirklich lebensgefährlich werden, was genau 
es mit den Kipppunkten auf sich hat und warum in dieser 
Krise nichts so entscheidend ist wie Zeit – wenn Ihnen all das 
nicht nur lose bekannt ist, sondern wirklich bewusst, dann 
könnten Sie jetzt etwas vorblättern, wenn Sie mögen. Dann 
könnten Sie zum Beispiel einfach im Kapitel »Das Physikali-
sche ist politisch« weiterlesen.

Denn es ist eben so, dass man das Politische, um das es in 
diesem Buch geht, nicht diskutieren kann, ohne die Wirklich-
keit der Klimakrise vor Augen zu haben. Wenn Sie unsicher 
sind, ob Sie das tun, oder so oder so gern allen Gedanken fol-
gen wollen, lesen Sie einfach normal weiter. Schaden wird es 
auf keinen Fall.

Was bedeutet also die Erhitzung? Was bedeutet eine Erd-
erwärmung um 1,5 Grad, 2 Grad oder 3 Grad? Und wie ma-
chen wir uns davon einen Begriff, wenn doch niemand je in 
einer solchen Welt gelebt hat?

Es gibt ein paar Faustformeln, die dabei helfen: Über Land, 
also dort, wo Menschen wohnen, wird es deutlich wärmer als 
im globalen Mittel. Der Grund ist simpel: Der Großteil der 
Erde ist von Wasser bedeckt, das Wasser erwärmt sich langsa-
mer. Aktuell sind es etwa global 1,09 Grad mehr, über Land 
aber schon 1,59 Grad, in Europa eher noch mehr. Also bedeu-
ten 2,2 Grad globale Erwärmung in Europa wahrscheinlich 
mindestens 3 Grad zusätzlich. Das entspricht heutzutage grob 
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dem Temperaturunterschied zwischen Berlin und Florenz 
oder zwischen Florenz und Damaskus.

An den Polen erwärmt sich die Erde noch schneller, mess-
bar und sehr viel schneller im Norden. Eher dreimal so schnell 
wie im globalen Mittel. Das ist dort, wo große Teile des Per-
mafrostbodens liegen (dazu später mehr, wenn es um Kipp-
punkte geht).

Als die Welt zuletzt gut 3 Grad heißer war und die CO2-
Konzentration auf dem heutigen Niveau lag, lag der Meeres-
spiegel bis zu 22 Meter höher, die Datenlage ist nicht ganz ein-
deutig. Es kommt hier aber auch nicht auf den Meter an. 
Jedenfalls: sehr, sehr viel höher. Er würde nicht sofort auf 
diese Höhe anschwellen, sondern über Jahrtausende steigen. 
Aber das gibt uns eine erste Vorstellung davon, was solche 
Temperaturen für das Eis, die Meere und die Küsten bedeuten.

Man muss sich manchmal zwingen, die längere Perspektive 
nicht aus den Augen zu verlieren. Die meisten Klimaprogno-
sen reichen bis ins Jahr 2100, die meisten Ziele auch, nur wird 
die Welt danach nicht enden. Ein Kind, das heute geboren 
wird, wird dann so alt sein wie die Große Beschleunigung 
heute. Oder, erneut, wie Joe Biden, als er das Amt des US-Prä-
sidenten übernahm: 78 Jahre, nicht mehr jung, aber noch jung 
genug für den mächtigsten Job der Welt.

Und danach? Danach endet nur der Horizont der bisheri-
gen Prognosen und damit auch oft die Vorstellungskraft der 
Menschen, aber nicht die Klimakrise.

Eine Erwärmung der Erde um mehr als 3 Grad bis zum 
Ende des Jahrhunderts ist selbst in schlimmsten Szenarien 
kaum mehr wahrscheinlich. Aktuell steuern wir auf 2,7 bis 
3 Grad bis Ende des Jahrhunderts zu. Wenn alle politischen 
Vorhaben umgesetzt werden, die Staaten schon versprochen 


